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Archäologen entdecken im Paderborner Osten
Siedlungsspuren, die bis in die Jungsteinzeit reichen. Ausgrabung bis September

Von Andreas Götte

¥ Paderborn. Vermutet hat-
ten es die Archäologen schon
länger, jetzt haben sie dank ei-
niger Funde endgültige Ge-
wissheit: Auf dem weitläufi-
gen Gelände des Neubauge-
biets Springbach Höfe im Pa-
derborner Osten haben drei
archäologische Fachfirmen
Siedlungsspuren aus der Jung-
steinzeit entdeckt. Gefundene
Keramikscherben und Beile
belegen das.
„Ein Siedlungsplatz aus der

Jungsteinzeit ist aus archäolo-
gischer Sicht besonders bemer-
kenswert“, so die Paderborner
Stadtarchäologin Sveva Gai. In
der Jungsteinzeit hätten die
Menschen damit angefangen,
sich dauerhaft an einem Ort
niederzulassen. Anhand von
Pfostenlöchern wurden zwei
Hausgrundrisse damaliger
Pfostenhäuser gefunden. Die
Gebäude standen auf Pfosten,
bestanden aus Lehm und wa-
ren eingeschossig und recht-
eckig.
Laut Martin Kroker, Leiter

des LWL-Museums in der Kai-
serpfalz, ist der Nachweis einer
Besiedlung in der Jungstein-
zeit für Paderborn von großer
Bedeutung. Nach seinen An-
gaben gehören die Funde zur
sogenannten Michelsberger
Kultur, einer steinzeitlichen

Gruppe des vierten und fünf-
ten Jahrhunderts vor Chris-
tus. Gefunden wurden auch
Broschen, der Modeschmuck
der damaligenZeit, aus der ers-
ten Hälfte des ersten Jahrhun-
derts.
Die jüngeren Funde verwei-

senauf einemittelalterlicheBe-
siedlung vom 9. bis hin ins frü-
he 13. Jahrhundert. Laut dem
Landschaftsverband Westfa-
len-Lippe (LWL) war die mit-
telalterliche Siedlung im Pa-
derborner Osten bislang völ-
lig unbekannt. Entdeckt wur-
den zahlreiche Spuren von so-
genanntenGrubenhäusern,die
neben dem Wohnen auch für
Lager- und Werkstattzwecke
genutzt wurden. Unter ande-
rem fanden die Grabungs-

teams einWebgewicht, das auf
die Fertigung von Stoffen hin-
deutet. In einem Grubenhaus
lebte imMittelalter eine Groß-
familie. Mit dem Aufkommen
der Stadt Paderborn wurden
die Höfe möglicherweise dann
verlegt oder verkauft. „Es be-
deutete damals eine große An-
strengung, so ein Haus zu bau-
en“, erläutert Claudia Me-
lisch, einer der Grabungslei-
terinnen.
Im Mittelalter wurden im

Paderborner Osten auch Tiere
gehalten. Davon zeugt bei-
spielsweise ein gefundener
Schweinezahn. Reste von Din-
gen des täglichen Lebens wie
kleineMesserchenwerdenzum
Teil mit dem Metalldetektor
aufgespürt. „So einen großflä-

chigen Weiler zu untersu-
chen, kommt nicht so oft vor
und ist unheimlich span-
nend“, sagt Grabungsleiter
Marvin Mädel aus dem nie-
dersächsischen Göttingen.
Beim Rundgang über das

weitläufige Ausgrabungsgelän-
de präsentiert er noch eine be-
sonders feuchte Stelle. „Die
Staunässe lässt vermutlich auf
einen verschwundenen Bach-
lauf schließen“, so Mädel.
Die Ausgrabungen im Pa-

derborner Osten dauern vor-
aussichtlichnochbisEndeSep-
tember – und zwar bei Wind
undWetter.Bei frostigenTem-
peraturen wurde sogar extra
der Boden beheizt. Der Zeit-
druck im Neubaugebiet ist
groß.

Die Fundstücke, wie bei-
spielsweise eine Keramikscherbe, stammen aus dem Mittelalter.

Digital
´ Längst vermessen die
Archäologen ein Gra-
bungsgebiet digital.
´ Mit der sogenannten
tachymetrischen Ver-
messung erstellen sie
Landkarten von den
Befunden, also den ge-
fundenen Strukturen.
´ Mit Hilfe von Droh-
nen-Aufnahmen wird
der Plan angepasst.
´ Rund 3,9 Hektar von
acht Hektar wurden
bisher untersucht. (ag)
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